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„Das Schicksal sieht uns an“
Ein Streitfall bringt den Bauhaus-Meister Oskar Schlemmer als Wandmaler neu ins Gespräch: Gegen den Wider-
stand der Denkmalschützer wurde sein Vermächtniswerk „Familie“ aus einem Stuttgarter Wohnhaus ausgebaut und
zum Handelsobjekt. An anderen Orten sind seine Wandgestaltungen unverbrüchlich ortsfest.
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in Kunstwerk vonFormat und Ge
wicht hat denangestammtenPlatzEverlassen. Zu seinem Heiloder zum

Verderben?
„Gerettet“ sieht derStuttgarter Gale

rist Freerk Valentien das2,55 mal 4,15
Meter große Bild – Bauhaus-Meiste
OskarSchlemmerhatte es1940 ineinem
privaten Vororthaus der Schwaben
hauptstadt an die Wandgemalt. Die
frisch restaurierte,vorsichtig ausgebau
te Arbeit wird jetzt erstmals öffentlich

* Vom 20. Oktober bis zum 4. November in der
Galerie Valentien, Stuttgart, Gellertstr. 6.
Montage des Schlemmer-Wandbilds „Fam
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gezeigt*. Schlemmer-Spezialist Wu
Herzogenrath, Direktor derKunsthalle
Bremen, der das Trummgern für sein
Museum hätte, quittiert denvorläufigen
Augenschein mit „Hut ab“.

Hingegen läßtsich C.RamanSchlem-
mer, 45, Enkel des1943 verstorbenen
Künstlers, „in Trauer“ und „erschüt-
tert“ wie durch den Tod „eines mir seh
nahestehenden Menschen“ vernehm
„Deutschland hat einweiteresWerk von
OskarSchlemmer zerstört.“

Weil das aber doch nicht geradez
buchstäblich wahr ist, droht der Erbe,
wortführendauch fürMutter Jaina und
ilie“ in Stuttgart: Mit Latex und Aluminiu
:

CousineJanine, er werde die Entfernun
des Bildes aus seinemAmbiente alsEin-
griff in das Copyright verfolgen.Gegen
Kunstzerstörungsind dieMacher und ih-
re Nachfolgerhilflos; Verfälschungaber
können sie mit demUrhebergesetz-Para
graphen 14 verbietenlassen.

So bizarr dieRhetorik, soernst zu neh
men ist die Grundsatzfrage: Wiezwin-
gend hängt ein ursprünglichortsfestes
Kunstwerk mit dem ihm bestimmte
Platz zusammen?

Schlemmers Hausbild ist ein prägna
tes Beispiel für dieseDebatte. Denn ge
rade dieser Künstlerstrebte mitseinen
mwaben fit gemacht
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Schlemmer-Wandgestaltung in Zwenkau: Hohes Profil
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symbolschwerenStili-
sierungen eines „neuen
Menschen“ immerwie-
der von der Fläche i
den Raum undverstand
Wandbilder als „Pro
dukt der Architektur“.
Doch davon bleibt we-
nig nachvollziehbar.

Schlemmers monu-
mentale Dekoratione
des Weimarer Bau
haus-Gebäudes ware
schon1930einerGene-
ralprobe desNazi-Bil-
dersturms zumOpfer
gefallen. Seine Tafel
bilder für die Halle des
Essener MuseumFolk-
wanghaben nur als Pa
stell-Entwürfe über
lebt. Erhalten sind
Wandgestaltungen fü
drei Privathäuser: in
Zwenkau beiLeipzig,
in Potsdam-Bornim
und in Stuttgart-Vai-
hingen.

Dort, am Wohnsitz
des VerlegersDieter
Keller, durfte der als
„entartet“ verhöhnte,
zu öder Brotarbeit ge
Künstler Schlemmer
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zwungene Künstler ein letztesMal, wie er
sagte,„frei und kompromißlos“ walten
Nachmehr als 70 vorbereitendenZeich-
nungen brachte er jenejetzt ausgebaut
Komposition auf dieWand, die „Famili-
en-Glück und Kriegs-Trauer zu eine
überpersönlichen Symbol-Bild verdich
tet“ (Herzogenrath).

In geometrischenKonturen und über-
wiegend erdigenFreskofarben besetze
schwebende Idealgestalten vonVater,
Mutter undKind die Bildmitte. Als ein
riesiges Profilerscheint amrechtenRand
das „Schicksal, wie es unsanschaut“; so
interpretierte die Frau desAuftragge-
bers. Links ist ein „Vorübergehender
fast schon entschwunden.Familiärer
Hintergrund: HausherrKeller mußte an
die Front,seineFraublieb schwanger zu
rück.

In der Privatsphäre abgeschirmt bli
Schlemmers „Familie“ auch nach1945.
Außer Freunden des Hauses habenbis-
lang nur wenigeFachleute das Wandbil
im Original erblickt. Keller ließ es
schließlichsogarhinter einer Bretterver
schalung verschwinden.

Auch diejetzigeEigentümerin Christa
Kassuba, 58, die dasHaus1965erwarb
und mit ihrerFamilie bezog, kam nich
gleich mit demanspruchsvollen Kuns
werk klar, sondern „verdrängte“ eszeit-
weilig hinter einem Vorhang. Trotzde
ließ sie es von SchädendurchKellers Ein-
griff und dilettantische Ausbesserung
maßnahmen eines Zwischenbesitze
kurieren. Erst1976 wurde dasBild un-
ter Denkmalschutz ge
stellt.

Dieser Status hat di
Hausherrin Kassub
nun sehrbehindert,seit
sie verkaufen möchte
Interessenten wurde
durch die Verpflich-
tung abgeschreckt, da
Schlemmer-Werk zu
erhalten. Leer ge
räumt, verspricht das
1800-Quadratmeter-

Grundstückeinenweit-
aus höheren Erlös a
mit dem vergleichswei
se bescheidenen Einf
milienhaus und seine
Kunst-Hypothek. Ei-
gentumsrecht steht hie
gegenDenkmalschutz
Dem Einspruch der Denkmalschütz
zum Trotz erlaubteschließlich, im Fe-
bruar diesesJahres, der Stuttgarter R
gierungspräsident, das Wandbild „mi
größtmöglicher Sorgfalt“ auszubaue
und fortzuschaffen.Dochauch nachdem
dies geschehen ist,geht der Streitwei-
ter, ob dasKunstwerk dadurchentschei-
dend entwertetwird.

Auch vergleichende Blickenach Bor-
nim oder Zwenkauverschaffenkeine
unumstößliche Gewißheit darüber, wie
ein Privatmensch mit Schlemmer leb
muß. JederFall liegt anders.

Als eine Art „Wallfahrtsort“ empfin-
det und betreibt der MalerWernerNer-
lich, 80, sein mit Frau und Sohn be-
wohntes Bornimer Einfamilienhau
Schon die Architektur von 1934, ein
kleines Bravourstück des Baumeiste
Hans Scharoun für den Landschaftsg
stalter Hermann Mattern, ist der Be
sichtigungwert. Den Cloufreilich bildet
die Wand im Wohnraum, dieSchlem-
mer 1937gestaltendurfte.

Das Handicap, daß er dort einbullau-
genartiges Fenster vorfand, hat de
Künstler souverän überspielt.Echohaft
klingt die Rundform im Umriß einer
großen fragmentarischenFigur nach,
die wie aus eineranderenWelt durch
den Bildraum zu treiben scheint.Ihre
Linien hat Schlemmer als einleimge-
tränktes Tau halb in den Putz eingeb
tet. EinezweiteGestalt ist nurschemen
haft-flächiggemalt, eine dritte als kräfti-
ges Relief geformt. Das wechselnde T
geslicht läßtGrau-, Ocker- und Blautö
ne aufschimmern, dieplastischenFor-
men werfenmarkante Schatten.

Nerlich, einem zuDDR-Zeiten mit-
telprominenten Praktiker der Wandm
lerei, ist „Schlemmer sowieso ganz
nah“. Beim Einzug vor 35Jahren hat e
das Reliefbild arg beschädigt vorgefu
den – streifigentstellt durch Regenwa
ser, das währendeiner Dachreparatu
daranheruntergeflossen war.Seit es re-
D

stauriert ist, lebt nich
nur die Familie inten
siv damit, sondern
auch Fachpublikum
aus aller Welt darf e
bewundern.

Niemand dürfte so
leicht auf denGedan-
ken kommen, dieses
Bild etwa in ein Mu-
seum zu verpflanzen
Aber erst recht is
Zwenkau unantastba
Hier konnte Schlem-
mer, für eine Villa mit
Arztpraxis, 1930/31
gleich Hand in Hand
mit einem gleichge-
stimmtenArchitekten,
Adolf Rading, arbei-
ten. Derschuf adäqua-
te Räume für Schlem
mersche Wandmalereien und-reliefs,
darunter einfünf Meter hohesProfil aus
Kupferblech. Lange von derWitwe des
Bauherrn gepflegt, ist dasHaus 1993
durchSotheby’s für 1,8 MillionenMark
an einen Frankfurter Geschäftsmann
verkauft worden und präsentiertsich
derzeit als Baustelle. Nach der Resta
rierung muß das Gesamtkunstwerkaber
wieder aussehen wie eh und je; d
Denkmalschutz wacht auch über d
Mobiliar.

Mit diesemEnsemble konntesich das
Haus Keller in Stuttgart-Vaihingen ni
messen. Künstlerischbemerkenswert a
ihm war nur das eine,wandfüllende
241ER SPIEGEL 42/1995
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Schlemmer-Bild. Das blieb, als rein
Malerei, vergleichsweisestrikt auf die
Fläche beschränkt. In diesem Fall isttat-
sächlich zu erwägen, wieweit der Ver-
lust des grundsätzlich erhaltenswerte
Original-Ambientes durch die„zweitbe-
ste Lösung“ (Herzogenrath) derMuse-
ums-Öffentlichkeitwettgemacht wird.

Zumindestgilt das für die „Familie“,
so wie sie den Fachleutenstetsvertraut
war und wie sie jetzt bei Valentienaus-
gestellt wird. Ein ominösesSchwarz-
weißfoto unbekannten Datumsindes-
sen, das die StuttgarterSpezialistin Ka-
rin von Maur in ihrem Schlemmer-
Werkverzeichnis (1979) zwar abgebil-
det, abersowenig ausgewertet hat wi
irgendein Kollege, hält ein verblüffen-
des, wenngleich vagesIndiz bereit: Es
Ehepaar Nerlich vor Schlemmer-Wandbild*: Schattenspiele am Wallfahrtsort
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scheint geometrischeElementeauch auf
angrenzenden Wand- und Deckenf
chen zu zeigen.

Kein anderesFotodokument,keine
von Schlemmers Entwurfszeichnung
gibt sonst den geringsten Hinweis a
derlei in denRaumausufernde Malere
Waren die kargen Zusätze überhaupt v
der Hand desMeisters? Sollte erdamit
experimentiert und den Versuch wied
getilgthaben?Oder hatsich,noch zuKel-
lers Zeit und lange vor demDenkmal-
schutz, einanderer daranvergangen?

Nach Darstellung vonHelmut Reich-
wald, Oberkonservator beim Stuttgart
Landesdenkmalamt,sind erst kürzlich
potentiell aufschlußreicheSpuren ver-
schwunden: Noch1992 hätten „geziel-
te Einzelsondagen“ eine überdeck
„Malereischicht“ auf den Nachbarflä
chen ermittelt, doch bisJanuar1995seien
die fraglichenPutzpartien anscheinen
planmäßig entfernt worden.

* In Potsdam-Bornim.
Die Hausherrin Kassuba möchte
dem Vorfall nicht im einzelnen Stellun
nehmen,sondern ihn „ad actalegen“,
nachdem ein Bußgeldverfahren indieser
Sache eingestelltwordenist. Nie, sowill
sie „schwören“,habe sieMalerei „zer-
stört oderzerstören lassen“.

Vielmehr gerettet? DerSchweizer
Restaurator Oskar Emmenegger, d
jetzt die letzte, entscheidendeHand an
Schlemmer gelegthat, ist von dem Re
sultat seinerArbeit „überzeugt“. Das
Bild von derWand zu nehmen,meint er
nachträglich, sei wohl doch die beste
Methode zuseiner Konservierung gewe
sen – angesichts schwerer Mängel
Wandstruktur und Maltechnik.Emmen-
egger sicherte dieBildfläche zwischen
zeitlich mit einer aufgetragenen Late
schicht, fräste eine Vier-Zentimeter
Schicht von Ziegelmauerwerk nebs
Putz aus derWand undverstärkte die
Rückseite mitAluminiumwaben.

Heraus kam einleidlich transporta-
bles Bild, das nur etwa 600Kilo wiegt,
statt einerWand von 13 Tonnen wie be
einer früher erwogenenMethode. Das
hat viel Geld gekostet,macht dasWerk
aber auch besser „handelbar“ (Christa
Kassuba). Der Preis von 1,6 Millione
Mark, den Valentien beim Kölne
Kunstmarkt1994 für die „Familie“ an-
setzte („Ausbaukosteninbegriffen“), ist
überholt. Die BremerKunsthalle muß
sich aufneue Verhandlungeneinstellen.

Geht esallerdingsnach denSchlem-
mer-Erben, wird daraus noch lange
nichts. Sollten siesich tatsächlich mit
der Auffassungdurchsetzen, die„Dislo-
zierung“ des Bildesbedeuteeine „Ent-
stellung“ im Sinne desUrhebergesetzes
dann dürfte es noch 18Jahrenicht aus-
gestellt werden. Erst 2013 läuft die
Schutzfrist fürSchlemmeraus. Y


